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für den deutschen Mittelstand. Sein Netzwerk 
verbindet Unternehmen regional, national und 
mit weltweit über 300 Ansprechpartnern und 
Büros auch international. Der Verband setzt 
sich für die politischen Rahmenbedingungen 
der deutschen Wirtschaft ein und bietet seinen 
Mitgliedern zusätzlich Zugang zu wertvollen 
Veranstaltungen, Kooperationen und Fachkreisen. 
Ziel ist es, den Erfolg mittelständischer Unterneh-
merinnen und Unternehmer dauerhaft zu stärken 
und die nachhaltige Wettbewerbsfähigkeit des 
Wirtschaftsstandorts Deutschland zu fördern.
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Wie Deutschland aus der Krise kommt

Eine taumelnde, heillos 
zerstrittene Koalition 
bricht inmitten massiver 
außenpolitischer Krisen vor 
aller Augen auseinander. 

Doch anstatt sich nach dem Hin und 
Her der vergangenen Jahre nun aber 
endlich am Riemen zu reißen oder 
wenigstens zurückzuhalten, rufen 
sich die Beteiligten – allen voran der 
Bundeskanzler – in aller Öffentlichkeit 
Nettigkeiten hinterher wie nach einer 
gescheiterten Ehe.

Dieses Verhalten hat nicht nur 
das Vertrauen vieler Bürgerinnen 
und Bürger in die Politik nachhaltig 
erschüttert, sondern auch auf inter-
nationaler Ebene Fragen zur Stabili-
tät Deutschlands aufgeworfen. Eine 
entschlossene Rückbesinnung auf die 
eigene politische Verantwortung ist 
daher dringend geboten und im Inte-
resse aller.

Doch womit müssen wir im Jahr 
2025 rechnen? Wo geht die Reise hin? 
Bringt die Bundestagswahl die erhoff-
te Wende und eine handlungsfähige 
Regierung, die Deutschlands drän-
gendsten Probleme endlich beherzt 
und mit Verstand angeht? 

Dies haben wir auch den Mittel-
stand und die Mitglieder des politi-
schen Beirats des Bundesverbandes 
der mittelständischen Wirtschaft 
(Der Mittelstand. BVMW) gefragt. Die 
Antworten der politischen Akteure 
und die Positionen der Unternehmen 
können Sie in dieser Ausgabe lesen. 

Für mich ist dabei jetzt schon klar: 
Ohne Anstrengung, Teamgeist und 
Sinn fürs Ganze werden wir unse-
re Wirtschaft und unser Land nicht 
zurück in die Erfolgsspur bringen. 
Darum muss es jetzt – insbesondere 
im bevorstehenden Bundestagswahl-
kampf – um ein konstruktives Mitei-
nander und gelebte Verantwortung 
gehen.

Ego-Trips, parteipolitisches Klein-
Klein und persönliche Diffamierung 
des politischen Gegners müssen auf-
hören. Wählbar und regierungsfähig 
ist nur, wem es gelingt, die ideolo-
gischen Grenzen zu überwinden, 
Brücken zu bauen und nach gemein-
samen, pragmatischen Lösungen zu 
suchen. 

Nur so kommt unser Land wieder 
nach vorne.
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Mehr Anstrengung und Sinn fürs Ganze 

„Es wird Zeit, 
dass wir die 

lähmende Zeit 
der Ampel 
hinter uns 

lassen und den 
Blick wieder 

nach vorne 
richten.“

Christoph Ahlhaus
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Weiterbildung 
muss die vierte 
Säule unseres 
Bildungssystems 
werden!

 DIE ZUKUNFT DER ARBEITSWELT 

» info
Internationaler Bund (IB)
Freier Träger der Jugend-, Sozial- 
und Bildungsarbeit e.V.
Zentrale Geschäftsführung
Valentin-Senger-Straße 5
60389 Frankfurt am Main
Tel.: +49 69 94545-0
Mail: zgf-ukomm@ib.de

Das Arbeitsleben verändert sich 
so schnell wie nie. Wie kann ich 
mich als Arbeitnehmer daran 
anpassen?

Thiemo Fojkar: Eine einmalige Aus-
bildung reicht heute nicht mehr aus. 
Als Arbeitnehmer reagieren Sie auf 
die neuen Anforderungen am besten, 
indem Sie sich kontinuierlich weiter-
bilden. Nehmen wir das Beispiel der 
Automobilindustrie: Moderne Tech-
nologien wie Elektroantriebe oder KI 
im Bordcomputer erfordern neues 
Wissen und neue Fähigkeiten. Die 
Weiterbildung kann diese Kompeten-
zen vermitteln und dafür sorgen, dass 
der Arbeitnehmer auch zukünftigen 
Anforderungen gerecht wird.

Wie ist es mit dem großen 
Thema des Fachkräftemangels, 
kann Weiterbildung der 
Rettungsanker sein?

Thiemo Fojkar: Es gibt mehrere 
Ansätze. Zum einen haben wir im Mo-
ment rund 2,6 Millionen Arbeitssu-
chende im Land, die mit den richtigen 
Qualifizierungsmaßnahmen durchaus 
in der Lage wären, die Lücken im 
Arbeitsmarkt zu schließen. Zum an-
deren kann gesteuerte Zuwanderung 
nach dem Fachkräftezuwanderungs-
gesetz die angespannte Lage der 
Wirtschaft entlasten. Auch hier kom-
men wir um Weiterbildung allerdings 
nicht herum. Neben vernünftigen 
Einwanderungsgesetzen brauchen 
Migranten vor allem Sprachkurse und 
Nachqualifikationen – das hilft auch 
bei der Integration.

Wer trägt hier die größere 
Verantwortung, Unternehmen 
oder der Staat?

Thiemo Fojkar: Unternehmen müs-
sen aktiv in Weiterbildung investie-
ren. Das ist gar keine Frage, auch 

Thiemo Fojkar, Vorstandsvorsitzender des 
Internationalen Bundes (IB), erklärt, warum 
lebenslanges Lernen für die heutige Arbeits-
welt unerlässlich ist und wie Staat und 
Unternehmen dabei unterstützen sollten.

aus eigenen Interessen. Wer seine 
Wettbewerbsfähigkeit langfristig er-
halten will, muss seinen Mitarbeiten-
den die Möglichkeit der Entwicklung 
offenhalten. Das fördert außerdem 
die Bindung der Angestellten und re-
duziert das Risiko der Abwanderung 
von Talenten. Berufsbilder verändern 
sich auch innerhalb von Organisa- 
tionen; Mitarbeitende sollten des-
halb von den Arbeitgebern unbedingt 
durch Qualifizierungsmaßnahmen für 
die Zukunft fit gehalten werden.

Die öffentliche Hand muss allerdings 
immer dann eingreifen, wenn wir 
es mit Problematiken wie Arbeits-
losigkeit zu tun haben. Hier ist die 
Bundesagentur für Arbeit gefragt, 
den Betroffenen Mittel und Wege zur 
Verfügung zu stellen, sich wieder in 
den Arbeitsmarkt einzugliedern.

Kann Weiterbildung dann auch 
dazu beitragen, Menschen aus 
dem Niedriglohnsektor neue 
Perspektiven zu eröffnen?

Thiemo Fojkar: Durchaus, aber der 
Prozess startet schon viel früher, 
weil der schulische Hintergrund oft 
ursächlich für die eingeschränkte 
berufliche Perspektive ist. Hier muss 
die Bildung viel durchlässiger werden 

und Chancen auf Entwicklung und 
Aufstieg ermöglichen. 

Junge Menschen aus prekären 
Familienverhältnissen sollten durch 
gezielte Förderung Chancengerech-
tigkeit erfahren. Nur so wird man ih-
rem potentiellen Leistungsvermögen 
gerecht und diskriminiert sie nicht 
aufgrund ihrer Herkunft.

Später können unter anderem Teil-
qualifikationen dabei helfen, eine 
höhere Entgeltgruppe zu erreichen 
und berufliche Erfolge zu erzielen.

Mit welchen Herausforderungen 
haben die Akteure der Arbeits-
welt denn momentan am 
meisten zu kämpfen?

Thiemo Fojkar: Mit den drei großen 
Ds: Digitalisierung, Dekarbonisierung 
und Demografie. Während es bei der 
Dekarbonisierung um die Entwicklung 
nachhaltiger Produktionsmethoden 
geht, verlangt die Digitalisierung nach 
Kompetenzen im Umgang mit neuen 
Technologien. Hier müssen oftmals 
Ängste überwunden werden. Aus 
demografischer Sicht beobachten 
wir, dass deutlich mehr Menschen 
den Arbeitsmarkt verlassen, als neue 
Arbeitskräfte nachrücken.

Handwerksausbildung in einer IB-Einrichtung in Darmstadt

„Die Bildung ist die 
Grundlage, auf der 
wir den Fachkräfte-
mangel abbauen und 
gleichzeitig den Trans-
formationsprozessen 
in Wirtschaft und 
Gesellschaft 
begegnen.“
Thiemo Fojkar

Die zwei Säulen der Fachkräftegewin-
nung durch Migration sowie gesteu-
erte Zuwanderung auf Basis des 
Fachkräftezuwanderungsgesetzes – 
plus Qualifizierung von inländischen 
Arbeitssuchenden, zum Beispiel 
durch Teilqualifikationen, können uns 
bei der Bewältigung helfen. Bei Teil-
qualifikationen arbeitet man Module 
ab, anstatt eine vollständige Ausbil-
dung zu durchlaufen. Wir haben beim 
Internationalen Bund beispielsweise 
das Modell „myTQ“ mitentwickelt – TQ 
steht hier für Teilqualifizierung. Digital 
und praxisnah bieten wir hier Lernfor-
mate zur präzisen Weiterbildung von 
Mitarbeitenden an.

Was würden Sie sich für 
die Zukunft wünschen?

Thiemo Fojkar: Weiterbildung muss 
die vierte Säule unseres Bildungs-
systems werden. Bisher haben wir 
nur die schulische und berufliche 
Ausbildung sowie die Hochschulbil-
dung. Wir müssen Weiterbildungen 
ebenso anerkennen, strukturell 
verankern und ihnen die Bedeutung 
eines essenziellen Bestandteils 
einer Bildungsbiografie verleihen. 
Nur so können wir uns den neuen 
Herausforderungen einer modernen 
Arbeitswelt stellen.
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Thiemo Fojkar, Vorstands- 
vorsitzender Internationaler Bund
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Für einen 
Konvent zum 
Bürokratieabbau

„Ohne Bürokratieabbau 
werden wir keine 
neue Dynamik für die 
deutsche Wirtschaft 
entfesseln können.“
Omid Nouripour, Bündnis 90/Die Grünen

Um die deutsche Wirtschaft zukunftsfähig zu 
gestalten, ist ein Bürokratieabbau unverzichtbar. 
Omid Nouripour skizziert die Wege, wie dies 
nach dem Ende der Ampel-Koalition und vor 
der Bundestagswahl 2025 gelingen soll.

 OMID NOURIPOUR, BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 

Es gibt nichts schönzure-
den: Die deutsche Wirt-
schaft steckt in einer 
doppelten Krise – struk-
turell und konjunkturell. 

Die Ursachen nahmen einen langen 
Anlauf: Die massiven Folgekosten 
des russischen Angriffskrieges, die 
von den Energiepreisen maßgeblich 
getriebene Inflation, der Mangel an 
Arbeits- und Fachkräften sowie das 
Fehlen einer europäischen Kapi-
tal- und Bankenunion haben uns in 
unruhige Gewässer geführt. Doch 
ein Problem ist hausgemacht, beson-
ders drängend und hat den längsten 
Anlauf: Eine seit Jahrzehnten wach-
sende Bürokratie, die Bürger ebenso 
belastet wie Unternehmen.

Die wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Baustellen sind un-

übersehbar: Veraltete Verwaltungen 
und ein Investitionsstau in Brücken, 
Schulen und digitale Infrastrukturen 
gefährden nicht nur unsere Wettbe-
werbsfähigkeit, sondern auch unseren 
gesellschaftlichen Zusammenhalt.

Viele bürokratische Vorgaben sind 
heute überholt. Was einst sinnvoll war, 
stellt mittlerweile ein Hindernis für 
Effizienz und Innovation dar. Und vor 
allem ist die Summe aller Regularien 
nicht mehr beherrschbar. Besonders 
kleine und mittelständische Unter-
nehmen (KMU), das Rückgrat unseres 
Wohlstands, leiden unter endlosen Mel-
de- und Berichtspflichten, Formularen 
und langen Genehmigungsprozessen. 
Ohne hier Abhilfe zu schaffen, werden 
wir keine neue Dynamik für die deut-
sche Wirtschaft entfesseln können.

Bundeswirtschaftsminister Robert 
Habeck hat mit den sogenannten 
Praxischecks einen wichtigen Schritt 
dafür eingeleitet. Bei den Praxis-
checks werden Zuständigkeiten und 
Vorschriften bereits im Frühsta-
dium auf Aktualität und unnötige 
Schriftformerfordernisse geprüft. 
Die Digitalisierung spielt dabei eine 
Schlüsselrolle.

Die Praxischecks sind ein guter 
erster Schritt und es ist wünschens-
wert, dass alle Ministerien sie auf 
allen Ebenen anwenden. Denn Büro-
kratieabbau erfordert präzises Vor-
gehen. Genehmigungsverfahren zu 
vereinfachen und zu modernisieren, 
beschleunigt nicht nur Entscheidun-
gen, sondern fördert auch Innovati-
onskraft und effiziente Abläufe.

Doch reichen auf Dauer die Pra-
xischecks allein nicht: Der Abbau 
unnötiger Bürokratie ist eine Gemein-
schaftsaufgabe. Und es wird nicht 
reichen, neue Schikanen zu vermeiden, 
auch alte müssen abgebaut werden. 
Dafür müssen alle Ebenen zusammen-
arbeiten, damit wir den „Bürokratie-
berg“ wirksam reduzieren können – 
zum Vorteil von Unternehmen, Bürgern 
und letztlich der gesamten Wirtschaft. 
Es braucht einen Konvent der Praktiker, 
unter der Beteiligung der EU – wo die 
meisten Vorgaben herkommen –, des 
Bundes, der Länder wie der Kommu-
nen, um hier voranzukommen. Alles 
muss auf den Prüfstand, um das viel 
zitierte „Deutschland-Tempo“ endlich 
zu beschleunigen.

Der Modernisierungsstau der 
letzten Jahrzehnte macht hierbei 
einen großen Zeitdruck. Das sieht 
man vor allem auf dem Pfad zur Kli-
maneutralität. Diese ist keine Bürde, 
sondern schafft Wettbewerbsfähig-
keit, Arbeitsplätze und Wachstums-
märkte – gerade für den Mittelstand. 
Deutschland hat das Potenzial, in 
Schlüsseltechnologien eine Vorreiter-
rolle einzunehmen – vorausgesetzt, 
wir bleiben technologieoffen und 
beseitigen bürokratische Hürden.

Doch damit diese Chancen genutzt 
werden können, müssen wir Geneh-
migungsverfahren beschleunigen 
und Prozesse entschlacken. Groß- 
und Kleinprojekte dürfen nicht an 
jahrelangen Wartezeiten scheitern. 
Bürokratieabbau und Digitalisierung 
bedingen einander.

Deutschland und Europa stehen an 
einem Scheideweg. Der notwendige 
Aufbruch ist möglich – und in vielen 
Bereichen bereits im Gange. Diesen 
Weg mutig und gemeinsam zu gehen –  
dies ist das Gebot der nächsten Jahre.

Omid Nouripour: Einsatz für Bürokratieabbau und wirtschaftliche Dynamik
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» info
Stefan Penno
+49 2961 74050
www.rembe.de

Was waren Ihre ursprünglichen 
Strategien, um Ihr eigenes Famili-
enunternehmen aufzubauen?

Bernhard Penno: Als ich mein eige-
nes Unternehmen gründen wollte, 
Anfang der 70er, stand ich zwar mit 
null Kapital da, aber mit einer ganz 
klaren Produktvision. Während ich, 
trotz aller Warnungen im Freundes- 
und Familienkreis, mein Geschäft 
aufbaute, festigte sich in mir der 
Grundgedanke, dass Erfüllung im Be-
ruf zu einem erfüllten Leben führen 
kann. So entstand nach und nach die 
Idee des klassischen Familienunter-
nehmens. Wir haben als Außenseiter 
angefangen, ohne Historie oder Refe-
renzen. Unser Kapital waren unsere 
Mitarbeiter und Werte. Zuverlässig-
keit, Vertrauen und Kompetenz – das 
ist das Fundament unseres Erfolgs, 
mit dem wir REMBE Schritt für Schritt 
zu einem etablierten Unternehmen 
für Sicherheitskonzepte und Explosi-
onsschutz gemacht haben.

Wir konnten uns auch gegenüber 
alteingesessenen Wettbewerbern 
behaupten, indem wir von Anfang an 
stets Qualität lieferten und unsere 
Mitarbeiter als zentralen Stützpfeiler 
sahen. 

Stefan, wie haben Sie als Sohn 
und heutiger Geschäftsführer die 
Entwicklung von REMBE erlebt?

Stefan Penno: Ich wurde zu der Zeit 
geboren, in der das Unternehmen 
gegründet wurde. In den 80er- und 
90er-Jahren habe ich die Entwicklung 
der Firma als Jugendlicher erstmals 

bewusst miterlebt und gesehen, dass 
die Mitarbeiter nicht nur als Kollegen, 
sondern als Teil einer REMBE-Familie 
betrachtet werden. Das war auch 
nicht nur ein Marketingbegriff, son-
dern ist nach wie vor unsere täglich 
gelebte Kultur.

Wir haben es gemeinsam geschafft, 
zahlreichen kleinen und großen He-
rausforderungen zu trotzen und das 
Familienunternehmen weiter wach-
sen zu lassen, auch international.
Dabei haben wir nie verlernt, unab-
hängig von unserem Standort und 
dem Wettbewerb auf dem Arbeits-
markt ein Umfeld zu schaffen, in dem 
die Leute gerne arbeiten. 

Vertrauen zwischen Geschäftsfüh-
rung und Belegschaft ist bei uns ein 
entscheidendes Element. Wir leben 
Authentizität, und das zeigen wir auch 
nach außen. Statt unpersönlicher 
Werbeslogans nutzen wir beispiels-
weise einfache Plakate, auf denen 
echte Mitarbeiter aus unserem Team 
zu sehen sind. Die Reaktion ist oft, 
dass Leute sagen: „Die kenne ich 
doch, die arbeitet jetzt bei REMBE!“

Bernhard Penno: Ein Beispiel für das 
Vertrauen, das wir vermitteln, stammt 
von einem unserer langjährigen Han-
delsvertreter. Er sagte einmal, REMBE 

Als Familienunternehmen zu internationalem 
Erfolg: Vater Bernhard und Sohn Stefan Penno 
berichten von der Philosophie hinter REMBE.

sei das einzige Unternehmen, das er 
kenne, das „eine Seele hat“. Und diese 
Seele ist auch nicht kopierbar, weil wir 
hinter all dem stehen, was wir tun. 
Wir leben, was wir versprechen. 

Was unterscheidet Sie Ihrer 
Meinung nach von anderen 
Unternehmen?

Stefan Penno: Wenn ich REMBE mit 
anderen mittelständischen Unterneh-
men vergleiche, fällt mir oft auf, dass 
viele von ihnen sehr statisch sind. Sie 
können sich nur schwer umorientie-
ren, wenn sich der Markt verändert 
oder das Geschäft weniger wird. 
Unsere Philosophie zieht sich durch 
den weltweiten REMBE-Verbund und 
ist nicht nur bei uns im Hauptsitz 
verankert. Und besonders überrascht 
es uns, dass dieser REMBE-Spirit auch 
in Unternehmen positiv wirkt, die sich 
außerhalb des Verbundes befinden. 
Da lässt sich noch einiges gemeinsam 
auf die Beine stellen.

Wie schaffen Sie es, 
flexibel zu bleiben?

Stefan Penno: Ein Alleinstellungs-
merkmal unserer Struktur ist der 
Umgang mit jungen Talenten. Das 
niedrige Durchschnittsalter unserer 
Belegschaft ermöglicht es uns, junge 

Menschen früh in zentrale Aufgaben 
einzubinden. So fördern wir ihre Ent-
wicklung und bekommen gleichzeitig 
frische Perspektiven.

Ein Unternehmen zu führen bedeutet 
auch, Risiken abzuwägen und Ver-
trauen zu haben. Erfolgreiches Un-
ternehmertum erfordert Mut, auch 
wenn das manchmal zu Rückschlägen 
führt. Doch das gehört eben auch 
dazu - es geht darum, das richtige 
Gleichgewicht zu finden. 

Wir wollen unsere Werte 
glaubhaft vorleben

Ein Kernelement unserer Philosophie ist die 
Beziehung zu unseren Kunden. Sie geht oft über 
das geschäftliche Verhältnis hinaus und ist 
teilweise sogar freundschaftlicher Natur.
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Mittelständler mit besonderer Anziehungskraft: Der „REMBE-Spirit“ begeistert über Deutschlands Grenzen hinaus

Schwören die REMBE-Familie auf 
Erfolg ein: Stefan und Bernhard 
Penno auf der 50-Jahr-Feier
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Die Zukunft hat 
Vorfahrt: Taxis im 
digitalen Wandel

» info
Taxi Deutschland Servicegesellschaft für Taxizentralen eG 
Heidelberger Str. 25 | D - 60327 Frankfurt am Main 
Tel.: +49 (0) 69 24 00 00 11 | Email: info@taxi-deutschland.net

Wie sehen Sie die Entwicklungen 
im Bereich digitaler Mobilitäts-
lösungen?

Marten Clüver: Wir haben früh er-
kannt, dass neue Technologien rund 
um Smartphones und Standortbe-
stimmung auch neue Möglichkeiten 
schaffen und sind deshalb in Deutsch-
land die Ersten gewesen, die mit einer 
Taxi-App an den Start gingen. Aktu-
ell geht der Trend in Richtung sog. 
Mobility-as-a-Service (MaaS) Anwen-
dungen, bei denen der Nutzer in nur 
einer Anwendung alle Verkehrsmittel 
– vom E-Scooter über Taxi bis Bahn 
und Flugzeug – buchen kann. Noch ist 
unklar, wie erfolgreich das im Einzel-
nen sein wird, aber selbstverständlich 
sind wir in die Entwicklungen der 
Branche eingebunden bzw. treiben 
diese selbst voran. Wir wollen gestal-
ten und den Bedürfnissen unserer 
Kunden, also der Taxizentralen und 
-betriebe einerseits und der Fahrgäs-
te andererseits, gerecht werden.

Nachdem Sie als Erste mit einer 
Taxi-App gestartet sind, wie be-
urteilen Sie nun die Auswirkun-
gen von Plattformen wie Uber 
auf die Branche?

Marten Clüver: Diese Anbieter sind für 
das Taxigewerbe eine große Heraus-
forderung, weil die appvermittelten 
Mietwagen von Uber, Bolt & Freenow 
sich an keine Regeln des Personen-
beförderungsgesetzes halten. Viel 
schlimmer ist aber, dass der Ver-
dacht besteht, dass systembedingt 
in großem Stil Steuern und Abgaben 
hinterzogen werden und gegen Arbeit-
nehmerschutzvorschriften verstoßen 
wird. Es gibt Stimmen, die behaupten, 
Fahrer würden schlichtweg ausgebeu-
tet, sie haben erst jüngst in Frankfurt 
für eine deutliche Anhebung der 
Fahrerentlohnung gestreikt! Dadurch 
wird in den Großstädten systematisch 
ein Verdrängungswettbewerb gegen 
das traditionelle Taxigewerbe geführt. 
Dieser reduziert sich am Ende auf ei-
nen Preiskampf, den wir aufgrund der 
behördlich vorgegebenen Taxitarife 
nicht gewinnen können. Hier sind die 
Behörden verpflichtet, regulatorisch 
einzugreifen um einen fairen Wett-
bewerb sicherzustellen bzw. wieder-
herzustellen. Das kann und muss 

Innovation, Nachhaltigkeit und neue Heraus-
forderungen. Marten Clüver beschreibt im Inter-
view, wie sich das Taxigewerbe weiterentwickelt 
und Teil der Mobilität von morgen wird.

geschehen mittels Mindestpreisen und 
Vorbestellfristen für Mietwagen sowie 
Festpreismöglichkeiten mit Tarifkorri-
dor für Taxen. Taxis sind per Gesetz Teil 
des öffentlichen Personennahverkehrs 
(ÖPNV) und ergänzen das Mobili-
tätsangebot, wo adhoc individueller 
Service benötigt wird oder Bus und 
Bahn - warum auch immer - nicht zur 
Verfügung stehen. Der ÖPNV soll die 
Mobilität der Bürgerinnen und Bürger 
sicherstellen. Und so gelten für die 
Taxis neben der Tarifpflicht auch die 
Betriebspflicht, nach der ein Betrieb 
idealerweise rund um die Uhr läuft, 
und die Beförderungspflicht, wonach 
grundsätzlich jeder Fahrgast unabhän-
gig von der Entfernung oder sonstigem 
transportiert werden muss. Die auf 
Gewinnmaximierung orientierten 
Plattformen hingegen bringen diese 
wichtigen Grundsätze ins Wanken, 
erhöhen Preise beispielsweise bei 
Großveranstaltungen nach Belieben, 
bieten ihre Dienste nur dort an, wo 
das große Geld zu verdienen ist und 
alles ohne Zusatzservice und Support 
und setzen das Taxigewerbe dadurch 
immens unter Druck. Hier müssen die 
Behörden reagieren und Waffengleich-
heit (wieder-)herstellen.

Während durch neue Anbieter 
die Herausforderungen wachsen, 
wird auch der ökologische Fuß-
abdruck immer wichtiger. Erhöht 
das den Druck auf die Taxiunter-
nehmen noch weiter?

Marten Clüver: Wir sind uns unserer 
ökologischen Verantwortung sehr wohl 
bewusst. Doch leider fehlten dafür 
bisher sowohl die geeigneten Fahrzeuge 
als auch die nötige Ladeinfrastruktur. 
So war der Umstieg auf Elektro-Taxis für 
die meisten Unternehmen bisher eher 
eine Gewissensentscheidung als eine 
unternehmerisch gerechtfertigte. Wenn 
ich vor jeder Fahrtanfrage erst kalkulie-
ren muss, ob die Ladung reicht oder wo 
ich aufladen kann, und vor allem ob es 
sich wirtschaftlich rechnet, dann funktio- 
niert das nicht. Wir wollen einen positi-
ven Beitrag zur Nachhaltigkeit leisten, 
das geht jedoch nicht ohne Unterstüt-
zung. Dazu hat der Bundesverband Taxi 
und Mietwagen bereits im Jahre 2021 
einen Bundesfahrplan eTAXI mit den 
drei Bausteinen Fördern, Fordern und 
Vernetzen vorgelegt. Bis auf im Bundes-

land Hamburg hat sich in Deutschland 
dazu leider gar nichts getan seitens der 
Politik und der Industrie.

Welche Rolle übernimmt die Taxi 
Deutschland Servicegesellschaft 
bei Innovationen in der Branche?

Marten Clüver: In unserer Genossen-
schaft engagieren sich die führenden 
Taxizentralen und Technikanbieter und 
wir setzen so gemeinsam Projekte für 
das ganze Land um. Wir haben eine 
deutschlandweit funktionierende Platt-
form für die Vermittlung und Abrech-
nung von Taxifahrten geschaffen. Über 
diese Plattform laufen beispielsweise 
die Bestellapps Taxi Deutschland und 
taxi.eu. Aber auch die bundesweiten 
Taxifahrten von Fahrgästen und dem 
Personal der Deutschen Bahn werden 
hier zentralisiert und systemübergrei-
fend digital vermittelt und abgerechnet. 

Europäische Taximesse in Köln, Nov. 2024 (v.l.n.r.): Fred Buchholz,  
(Stellvertr. Vorstandsvorsitzender), Simone Wüst (Team goodride von 
Telekom Mobility Solutions), Marten Clüver (Vorstandsvorsitzender)

Foto: Taxi Deutschland Servicegesellschaft
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 TAXI DEUTSCHLAND SERVICEGESELLSCHAFT 

So sind wir der Ansprechpartner und 
Dienstleister für moderne Mobilitäts-
konzepte wie beispielsweise das goodri-
de Projekt der Telekom. Wir liefern in-
dividuelle Mobilität aus einer Hand und 
ermöglichen Vorteile wie einfache und 
vereinheitlichte Abrechnungen. Für das 
Taxigewerbe selbst bedeutet das mehr 
Effizienz. Mit solchen Innovationen 
stärken wir die gesamte Branche, die 
Zusammenarbeit und eine zukunftsfä-
hige Mobilität in Deutschland.

Relaunch Taxi Deutschland App
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Eine Wirtschafts-
wende für den 
Mittelstand

„Ohne eine mutige 
Wirtschaftswende 
sind weder die 
Modernisierung 
unseres Landes noch 
die Tragfähigkeit der 
sozialen Sicherungs-
systeme finanzierbar.“
Carl-Julius Cronenberg, FDP

Auf Grund struktureller 
Versäumnisse der 
letzten Jahre nimmt 
die Wettbewerbs- 
fähigkeit der deutschen  
Wirtschaft immer 
weiter ab. 
Carl-Julius Cronenberg 
nennt mehrere Wege 
zu einer erfolgreichen 
Wirtschaftswende.

 CARL-JULIUS CRONENBERG, FDP 

Deutschland ruft sein Po-
tenzial nicht ab. Während 
die Weltwirtschaft um 
drei Prozent wächst, be-
findet sich die deutsche 

Wirtschaft in der Rezession. Unsere 
Wettbewerbsfähigkeit nimmt immer 
weiter ab. Hinzu kommt eine allge-
meine Verunsicherung von Bürgern 
und Betrieben. Die Folge ist eine 
anhaltende Zurückhaltung bei Kon-
sum, Bau und Investitionen. Neben 
konjunkturellen Ursachen wiegen die 
strukturellen Versäumnisse der letz-
ten Jahre schwer. Fiskalische Hand-
lungsspielräume wurden vor allem zur 
Ausweitung von Leistungsgesetzen 
missbraucht. Zu viel neue konsumtive 
Ausgaben, zu wenig investive Ausga-
ben. Die marode Infrastruktur ist ein 
Abbild dieser Fehlentscheidungen. 

Deutschland braucht eine klare 
Richtungsentscheidung über den 
zukünftigen wirtschaftspolitischen 
Kurs. Ohne eine mutige Wirtschafts-
wende sind weder die Modernisierung 
unseres Landes noch die Tragfähig-
keit der sozialen Sicherungssysteme 
finanzierbar! 

Folgende fünf Elemente sind für 
den Mittelstand von zentraler 
Bedeutung:

» 1. Kaum etwas schwächt den 
Unternehmergeist in unserem Land so 
sehr, wie die Bürokratie. Wenn Töch-
ter und Söhne die Betriebe ihrer El-
tern nicht mehr weiterführen wollen, 
weil sie ihre Eltern jedes Wochenende 
über den Abrechnungen brüten sehen, 
dann müssen wir radikal umdenken. 
Es darf keine einzige neue bürokra-

tische Auflage oder Berichtspflicht 
zusätzlich geben. Nicht aus Berlin und 
nicht aus Brüssel. Im Gegenteil, ein 
mutiger Rückschnitt von wirtschafts-
feindlichen Standards ist das Gebot 
der Stunde.

» 2. Statt immer mehr Bürokra-
tie braucht es endlich wieder mehr 
Vertrauen, dass Verbraucher erwach-
sene und mündige Bürger sind. Mehr 
Vertrauen, dass Unternehmer Risiken 
verantwortungsvoll abschätzen, bevor 
sie ihr Kapital einsetzen. Politische 
Einmischung zeugt nicht von Vertrau-
en, Subventionen übrigens auch nicht.

» 3. Eine innovative Wirtschaft 
braucht Technologieoffenheit. Wer 
einzelne Technologien privilegiert 
oder ausschließt, der schränkt Frei-
heit ein. Der schränkt auch die Kreati-
vität und Leistungsfähigkeit unserer 
Ingenieure und das Gespür unserer 
Unternehmer für gute Geschäfte ein! 
Kurz: Der entzieht unserer Wirtschaft 
die Grundlage für jeden Erfolg – wer 
kann das wollen? 

» 4. Innovationskraft braucht 
Kapital für Investitionen – wohlge-
merkt: privates Risikokapital und 
nicht Staatsknete aus Steuermitteln. 
Dafür brauchen die Unternehmen 
Eigenkapital. Wie stärkt man das 
Eigenkapital der Unternehmen? Mit 
niedrigen Unternehmenssteuern und 
hohen Abschreibungssätzen! Je früher 
wir handeln, desto eher wird wieder 
investiert, desto eher springt der 
Konjunkturmotor wieder an.

» 5. Alle Maßnahmen sind wenig 
wert ohne ein starkes Europa und eine 

stabile, multilaterale Weltordnung 
mit offenen Märkten. Europa wird 
nicht zu alter Stärke zurückfinden, 
wenn Deutschland in zentralen Fragen 
der Klima- oder Energiepolitik einen 
nationalen Sonderweg nach dem 
anderen einschlägt. Das Erfolgsmo-
dell der deutschen Exportwirtschaft 
braucht freien Handel und den Zugang 
zu neuen Märkten. Freihandelsabkom-
men mit Indien, Australien und den 
Mercosur-Staaten dürfen nicht länger 
an überzogenen Umwelt- und Nach-
haltigkeitsstandards scheitern. 

Wirtschaft ist zur Hälfte Psy-
chologie. Nichts ist schädlicher als 
anhaltende allgemeine Verunsiche-
rung. Wenn die Rahmenbedingungen 
nicht mehr passen und die Politik als 
chaotisch empfunden wird, gilt es 
alle Hebel in Bewegung zu setzen. 
Die Bundestagswahl 2025 ist eine 
echte Chance für eine Richtungsent-
scheidung: Für gute und verlässliche 
Rahmenbedingungen, für einen Wirt-
schaftsstandort, auf den wir stolz 
sein können und endlich wieder für 
mehr Freiheitsvertrauen!

Carl-Julius Cronenberg: Für eine mutige Wirtschaftswende und klare 
wirtschaftspolitische Rahmenbedingungen



8 Partner Content

ANZEIGE – GESPONSERTER INHALT

Ganzheitliche Lösungen für 
Gebäudetechnik in Bestands- 
und Neubauten 

Mit Firmenfitness die 
Krankheitskosten senken

Veltum GmbH
Gewerbering 1, 34513 Waldeck-Sachsenhausen
Tel.: 05634 – 9799 0, Mail: info@veltum.de, 
www.veltum.de 

Tel.: 0421 365 146 100
E-Mail: marketing@hansefit.de
Website: www.hansefit.de

» info

» info

Jannik Veltum: Die Installation einer effizienteren 
Heizungs- oder Lüftungsanlage bietet erhebliches 
Einsparpotenzial bei der Nutzung von Energie und 
damit auch bei den Kosten. Andererseits werden 
viele Kunden auch von dem Nachhaltigkeitsgedan-
ken getrieben, zumal ja auch das ESG-Rating immer 
relevanter wird. 

Wie ist denn die Vorgehensweise?

Jonathan Radtke: Unser Projektentwicklungsteam 
arbeitet eng mit dem Kunden zusammen, um die 
bestehende Gebäudetechnik und Infrastruktur zu 
analysieren. Auf dieser Basis entwickeln wir ein indivi-
duelles Konzept, das sowohl die Bedürfnisse als auch 
wirtschaftliche und ökologische Aspekte berücksich-
tigt. Ein großer Vorteil ist, dass wir alles aus einer 
Hand anbieten: Von der Planung über die Umsetzung 
bis hin zum Service, sprich Wartung. 

Wie sieht es mit intelligenten Systemen aus?

Da gibt es spannende Entwicklungen. Wir können 
zum Beispiel Ladesäulen für E-Autos so steuern, 
dass sie abhängig von der Wettervorhersage la-

Verträge abzuschließen und die Kosten mit ihnen zu 
teilen. In welcher Höhe sich der Arbeitgeber daran 
beteiligt, bleibt ihm überlassen. Wir kooperieren 
deutschlandweit mit über 9000 Partnern und sind 
sehr regional unterwegs, so dass die Unternehmen 
stets einen Ansprechpartner in ihrer Nähe haben.

Um welche Partner handelt es sich?

Von Fitnessstudios über Schwimmbäder, Kletter-
hallen, Tanzstudios bis zu Wellness und Physiothe-
rapien ist für jeden etwas dabei. Insgesamt haben 
wir mehr als 50 Sportarten im Programm. Und wir 
bieten über 2000 Online-Kurse an, um sich in Zeiten 
hybrider Arbeit auch unabhängig von Ort und 
Zeit Gutes zu tun. Digitale Kursangebote aus den 
Bereichen Ernährung, Entspannung, Bewegung und 
Suchtprävention runden unser flexibles Sport- und 
Präventionsangebot ab. 

Was sind die Vorteile für Arbeitgeber?

Zunächst einmal haben sie gesündere Mitarbei-
tende und können ihre Kosten durch krankheits-
bedingte Ausfälle um bis zu 35 Prozent signifikant 

Herr Veltum, Herr Radtke, gibt es eine 
Entwicklung vom Neubau für Unternehmen 
zur Sanierung von Bestandsgebäuden?

Jonathan Radtke: Ja, inzwischen betreffen etwa drei 
Viertel unserer Kundenanfragen Bestandsgebäude. 
Ein Treiber ist der starke Anstieg des Online-Han-
dels. Viele Anbieter haben ihre Lagerhaltung ausge-
baut und Logistikimmobilien angemietet, die zuvor 
oft schwieriger zu vermieten waren. Diese neuen 
Nutzungen bringen besondere technische Anforde-
rungen mit sich: Logistikhallen, die beispielsweise 
als Verladegaragen genutzt werden, erfordern eine 
spezifische Lüftungstechnik. Ein Vorteil bei Be-
standsgebäuden ist, dass wir in der Planung direkt 
in die Immobilie hineingehen und die vorhande-
ne Infrastruktur prüfen können. Das ermöglicht 
uns eine präzisere Planung und beschleunigt die 
Umsetzung. Darüber hinaus beschäftigen wir uns 
intensiv mit der Umstellung von Anlagentechnik –  
weg von fossilen Energieträgern hin zu nachhaltigen 
Lösungen. 

Warum kommen Kunden zu Ihnen: Kosten 
sparen oder nachhaltigere Systeme?

Herr Reinheimer, im Winter machen es sich vie-
le Menschen gerne zu Hause gemütlich. Ist jetzt 
also keine gute Zeit, um sportlich aktiv zu sein?

Roland Reinheimer: Ganz im Gegenteil! Gerade die 
dunkle Jahreszeit ist ideal, um Sport zu treiben oder 
damit anzufangen. Denn Bewegung hat eine Reihe 
positiver Auswirkungen auf uns und unsere Ge-
sundheit. Aktive Menschen leben gesünder und das 
gilt für Körper sowie Psyche. 

Wie kann man Menschen zum Sport motivieren?

Man muss es ihnen so einfach wie möglich machen. 
Sport muss in ihren Alltag integriert werden können 
und am besten holt man sie gleich bei der Arbeit ab. 
Deshalb bietet Hansefit Unternehmen ein innovati-
ves Firmenfitness-Konzept und damit deren Ar-
beitnehmenden Zugang zu zahlreichen Sport- und 
Gesundheitseinrichtungen.

Wie funktioniert das genau?

Hansefit ermöglicht Arbeitgebern, an die Bedürf-
nisse ihrer Angestellten angepasste Firmenfitness-

den. Wenn es morgens bewölkt ist, aber für Mittag 
Sonnenschein vorhergesagt wird, reduzieren wir die 
Ladeleistung am Morgen und nutzen stattdessen die 
Mittagsstunden mit maximalem PV-Ertrag. Solche 
intelligenten Systeme lassen sich problemlos auf 
größere Projekte übertragen. 
Ein weiterer zentraler Punkt ist der Datenaustausch 
zwischen den verschiedenen Anlagen. Unsere 
Inhouse-Kompetenz in den Bereichen EMS (Energie-
managementsysteme) und MSR (Mess-, Steuer- und 
Regelungstechnik) bildet die Grundlage, um solche 
Systeme neu zu denken und auf die Anforderungen 
unserer Kunden individuell anzupassen. 

senken. Zudem sind gesunde Angestellte zufrie-
dener und motivierter, was ihre Leistungsfähigkeit 
fördert. Sie wird weiter dadurch gesteigert, dass 
weniger Kolleginnen und Kollegen wegen Krankheit 
ausfallen und sie deren Arbeit mitmachen müssen, 
was zu Mehrbelastungen und damit zu Frust führt. 
Und nicht zuletzt müssen sich Unternehmen heute 
wegen des Fachkräftemangels möglichst attraktiv 
für ihre Angestellten und potenzielle Bewerber am 
Markt positionieren. Vor allem für junge Menschen 
zählt nicht nur das Gehalt, sie erwarten konkrete 
Benefits. Hansefit ermöglicht das auf eine denkbar 
unkomplizierte und flexible Weise. 

Bestehende Nichtwohngebäude wie Logistikhallen und Gewerbeobjekte 
bieten großes Potenzial für nachhaltige Umrüstung. Mit Inhouse-Planung 
und moderner Technik macht Veltum Großprojekte zukunftssicher.

Mitarbeitende, die Sport treiben, sind gesünder, leistungsfähiger und 
zufriedener. Unternehmen, die das aktiv fördern, profitieren davon, 
erklärt Roland Reinheimer, Geschäftsführer bei Hansefit.
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 Jannik Veltum ist Head of Strategy, Jonathan 
Radtke ist Technischer Leiter bei Veltum

Roland Reinheimer, CEO Hansefit
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Wieder vorne 
angreifen!

„Mit Blick auf die 
anderen Industrie-
nationen versteht 
man schnell: Wenn 
wir jetzt nicht handeln, 
sind wir zu spät!“
Esra Limbacher, SPD

Esra Limbacher ist der Meinung, dass der 
Staat den mittelständischen Unternehmen 
mehr Aufmerksamkeit zuwenden muss, damit 
sie ihre Stärke wieder entfalten können.

 ESRA LIMBACHER, SPD 

In vielen Gesprächen in Unter-
nehmen in unserem Land spüre 
ich derzeit den enormen Druck 
auf die Betriebe und die Beschäf-
tigten aufgrund der anhaltend 

schwierigen Wirtschaftslage. Je 
kleiner das Unternehmen, desto grö-
ßer die Krise. Es stimmt: Kleine und 
mittlere Betriebe leiden oft stärker 
unter der derzeitigen Konjunktur-
schwäche. Für sie ist Abwandern keine 
Option, Rücklagen oft aufgebraucht. 
Was bedeutet das für die Politik? Ein 
Umdenken ist notwendig! Zu oft wird 
nur auf große Konzerne geschaut, 
wenn es um die Investitionen in un-
seren Wirtschaftsstandort geht. Zu 
selten wird bei politischen Maßnah-
men an die mittelständische Wirt-
schaft gedacht. Mit Geld und neuen 
Fördertöpfen alleine ist das nicht zu 
erreichen; was wir brauchen, ist mehr 
„Beinfreiheit“ für kleinere Betriebe, 
damit sie sich wieder auf ihre eigentli-
che Arbeit konzentrieren können. Der 
wirtschaftliche Erfolg Deutschlands 
in den vergangenen Jahrzehnten war 
eben kein Zufall, sondern das Ergeb-
nis von Ausdauer und Hingabe vieler 
Unternehmerinnen und Unternehmer 
und der vielen Beschäftigten - und vor 

allem vieler kleiner Betriebe. Daher ist 
mein Appell und meine Leitlinie: mehr 
Aufmerksamkeit für kleine und mittle-
re Unternehmen!

Der Blick nach vorn macht es aber 
auch notwendig zu diskutieren, wie 
der Staat die gigantischen wirt-
schaftspolitischen Herausforderungen 
überhaupt bewältigen will. Seit den 
Lieferkettenschocks in der Covid-
Pandemie überlagern sich die Krisen. 
Zunächst waren es unsere Handels-
partner, deren Konjunktur sich nur 
langsam erholte, dann traf uns die 
Energiekrise durch den russischen 
Angriffskrieg auf die Ukraine. Gleich-
zeitig wurden und werden aufwändige 
Berichtspflichten eingeführt, die auf-
grund einer veralteten Mittelstands-
definition und „Trickle-Down“ immer 
mehr produktive Kräfte im Mittel-
stand binden, während der demo-
grafische Wandel das Arbeitsangebot 
senkt und Sozialbeiträge erhöht. Und 
ab Januar 2025 werden die USA von 
einem Präsidenten regiert, der „Zölle“ 
zu seinem Lieblingswort erklärt. 

Ein denkbar schlechter Zeitpunkt 
für parteipolitische Profilierungsspie-

le. Denn nur mit einem gesamtheitli-
chen Konzept können wir die Proble-
me angehen und lösen. 

Das Grundproblem der vergangenen 
Regierung war immer die Finanzie-
rungsfrage: Günstige Energie, gede-
ckelte Sozialbeiträge, Investitionsan-
reize, Kaufprämien, Kinderbetreuung 
und gute Bildung kosten Geld. Viel 
Geld! Weil unsere Infrastruktur 
veraltet ist, weil die Innovationskraft 
unserer Wirtschaft gesunken ist, weil 
wir beim Ausbau des Energiesek-
tors und der Digitalisierung zu lange 
gespart haben. Volkswirtschaftlich 
gesprochen geht es nicht mehr um 
einen Sektor, um Nachfrage, Angebot 
oder Staat. Wir stecken so tief in der 
Krise, es geht um alles! 

Wir stehen vor der Entscheidung, 
ob wir den Wettbewerb aufgeben, ob 
wir uns mit geringem Wachstum und 
sinkendem Wohlstand zur Ruhe set-
zen, oder ob wir unsere Bremse lösen, 
um wieder in der Spitze anzugreifen. 

Dabei erlaubt uns die im interna-
tionalen Vergleich besonders nied-
rige Staatsverschuldung, genau das 
zu tun! Mit einem Sondervermögen 
Wirtschaft könnten wir jetzt gezielt in 
Innovation, eine Erneuerung unserer 
Infrastruktur und die Modernisierung 
unseres Landes investieren. Und mit 
Blick auf die anderen Industrienatio-
nen versteht man schnell: Wenn wir 
jetzt nicht handeln, sind wir zu spät!
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Mehr Beinfreiheit für kleinere Betriebe
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 INNOVATIVE WEGE FÜR WACHSTUM UND EFFIZIENZ 

Wie man IT-Hürden in Chancen 
verwandeln kann

» info
Ovenbouwershoek 9
NL-7328 JH Apeldoorn
+49 (0)1556 1337921

Welche Hürden gibt es bei der 
Digitalisierung im Mittelstand?

Mark Knill: Obwohl die Digitalisierung 
für die Wettbewerbsfähigkeit des Mit-
telstands entscheidend ist, kämpfen 
viele Unternehmen mit fehlenden 
IT-Ressourcen, Sicherheitsbedenken 
sowie hohen Kosten und Zeitmangel. 
Eine der größten Herausforderungen 
ist die Wartung und Weiterentwick-
lung veralteter geschäftskritischer 
Individualsoftware. Bei Thinkwise 
haben wir diese Problematik frühzei-
tig erkannt und Unternehmen eine 
Lösung angeboten, mit der sie schnell 
und flexibel sowohl neue Software 
entwickeln als auch bestehende Alt-
systeme modernisieren können. So 
helfen wir dabei, diese Hürde effizi-
ent zu überwinden.

Wie genau helfen Sie bei der 
Modernisierung von Altsystemen?

Mark Knill: Ein Beispiel hierfür ist 
das Unternehmen WEC Lines, ein 
Logistiker in Rotterdam. Sie nutzen 
Thinkwise, um ein neues ERP-System 
zu entwickeln, das auf ihrem beste-
henden Altsystem aufbaut. Ein ERP-
System dient der Rationalisierung 
von Geschäftsprozessen. WEC Lines 
hat alle wichtigen und bewährten 
Funktionen beibehalten, sie in eine 
technologisch moderne Anwendung 
übernommen und gleichzeitig neue 
Features, wie die Nachverfolgung 
von Wartungen an Schiffscontainern, 

Auch der Mittelstand muss mit der rasanten 
technologischen Entwicklung Schritt halten. 
Mark Knill, CCO des Technologieanbieters 
Thinkwise, spricht über praxisnahe Lösungen, 
Trends und Chancen in der heutigen IT-Landschaft.

„Mit der Thinkwise-
Plattform modernisieren 
wir Individualsoftware 
und sichern Mittel-
ständlern einen 
Wettbewerbsvorteil, 
indem wir ihre 
Flexibilität für zukünftige 
Veränderungen 
gewährleisten.“
Mark Knill

hinzugefügt. Diese Modernisierung 
führte zu einem ROI von 80 Prozent 
und verschaffte dem Unternehmen 
eine zukunftssichere IT-Infrastruktur.
Ein weiteres großes Thema der Bran-
che ist der Fachkräftemangel. 

Wie kann man ihn am 
besten adressieren?

Mark Knill: Laut Bitkom könnte 
Deutschland bis 2040 einen Mangel 
von bis zu 663.000 IT-Fachkräften 
erleben. Um diese Lücke zu schlie-
ßen, müssen Entwicklungsprozesse 
effizienter gestaltet werden. Mit 
unserer KI-unterstützten Low-Code-
Plattform können Unternehmen 
maßgeschneiderte Software viel 
schneller entwickeln und sind dabei 
nicht auf große IT-Teams angewiesen. 
Low-Code reduziert den Zeitaufwand 
für Softwareprojekte um bis zu 80 
Prozent, indem es auf grafische Tools 
setzt und textbasierte Programmier-
sprachen vermeidet. So können wir 
dem Fachkräftemangel entscheidend 
entgegenwirken.

Wo liegen die größten 
Potenziale von KI in der 
Softwareentwicklung?

Mark Knill: In der Automatisierung 
und Optimierung von Entwicklungs-
prozessen stellt künstliche Intelli-
genz einen echten Meilenstein dar. 
Sie kann Aufgaben beschleunigen 
und gleichzeitig sicherstellen, dass 
höchste Entwicklungsstandards sowie 
eine starke Datensicherheit gewahrt 
bleiben. Der größte Vorteil liegt wahr-
scheinlich in der erheblichen Produk-
tivitätssteigerung.
Unsere Plattform kombiniert KI und 
Low-Code-Entwicklung, was einen 
enormen Effizienzgewinn bei gleich-
zeitiger Kostensenkung ermöglicht. 
Thinkwise trennt Technologie und 

Funktionalität. Das bedeutet, wir 
übernehmen technische Updates und 
die Wartung der Software, während 
der Kunde sich auf die Anpassung der 
Funktionen konzentrieren kann, die 
für sein Unternehmen wichtig sind. 
Dadurch entfallen langwierige und 
kostspielige Umstellungen. Unsere 
Plattform unterstützt auch die soge-
nannte Datenmigration, also den Um-
stieg von alten auf neue Anwendun-
gen. Auch das spart Zeit und Geld.

Wie denken Sie, wird sich die 
IT-Landschaft in den nächsten 
fünf Jahren entwickeln?

Mark Knill: KI und maschinelles Lernen 
werden auch in den kommenden Jah-
ren die Digitalisierung im Mittelstand 
weiter vorantreiben. Ich bin über-
zeugt, dass Low-Code-Plattformen 
zunehmend für komplexere Anwen-
dungen eingesetzt werden. Zudem 
sehe ich großes Potenzial in der 
Integration von Cloud-Diensten und 
hybriden IT-Umgebungen, bei denen 
lokale und cloudbasierte Ressourcen 
kombiniert werden, um die Vorteile 
beider Systeme zu nutzen und eine 
flexible Infrastruktur zu schaffen. Wir 
bei Thinkwise werden in den kommen-
den Jahren fortschrittliche KI- und Au-
tomatisierungsfunktionen integrieren 
und verstärkt in Sicherheitslösungen 
investieren, um Unternehmen auch in 
Zukunft gegen wachsende Bedrohun-
gen effektiv zu schützen.

Mark Knill, Chief Commercial  
Officer von Thinkwise
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Mit innovativen Lösungen wie Low-Code-Plattformen und KI treibt Thinkwise die digitale Transformation im Mittelstand voran
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Zukunftstag Mittelstand – 
Werte und Wohlstand in Zeiten des Wandels

Es ist das Mittelstandsevent des Jahres: 8.000 
Unternehmerinnen und Unternehmer, Spitzen-
politiker und diplomatische Vertreter aus mehr 
als 50 Ländern kommen am 9. April 2025 zum 
dritten Mal in der Berliner Station zusammen. 

 FÜR EINE STARKE WIRTSCHAFT 

Der Zukunftstag Mittel-
stand 2025 des Bundes-
verbandes der mittel-
ständischen Wirtschaft 
(Der Mittelstand. BVMW) 

steht in diesem Jahr in besonderer 
Weise im Zeichen rasanter Verän-
derungen: Das Ampel-Aus und die 
vorgezogenen Neuwahlen haben für 
wirtschaftliche Verunsicherung und 
politischen Stillstand gesorgt. 

Neben den innenpolitischen 
Turbulenzen belasten geopolitische 
Entwicklungen die wirtschaftlichen 
Aussichten. Der Krieg in der Ukraine 
hat nicht nur massive humanitäre 
Folgen, sondern erschüttert auch die 
Handelsbeziehungen innerhalb Eu-
ropas massiv. Lieferketten sind nach 
wie vor brüchig. Die Energiepreise 
bleiben hoch.

Gleichzeitig sorgt die eskalierende 
Lage im Nahen Osten für zusätzliche 
Verunsicherung. Die Spannungen in 
der Region gefährden wichtige Han-
delswege, und die globalen Märkte 
reagieren empfindlich auf jede neue 
Krise.

Der Mittelstands-Gipfel „Zukunfts-
tag“ will trotz aller Krisen und Her-
ausforderungen den Blick wieder wei-
ten und auf neue Möglichkeiten und 
Chancen richten. Das Treffen bietet 
vor allem die Möglichkeit zum Dialog: 
Von Unternehmen zu Unternehmen, 
aber auch mit politischen Entschei-
dungsträgern sowie Expertinnen und 
Experten, die Antworten auf drängen-
de Zukunftsfragen geben. 

Hochkarätige Redner und Rednerin-
nen aus Wirtschaft, Politik und Wissen-
schaft werden neue Perspektiven auf-
zeigen. In interaktiven Workshops und 
Diskussionsrunden können Unterneh-
merinnen und Unternehmer gemein-
sam an Lösungen arbeiten, Netzwerke 
aufbauen und Best Practices teilen.

Neben der wirtschaftlichen Ent-
wicklung soll es beim Zukunftstag 
Mittelstand unter dem Motto „Werte & 
Wohlstand“ auch um die gesellschaft-
liche Rolle mittelständischer Unter-
nehmen gehen. 

Wie sorgen Unternehmerinnen und 
Unternehmer schon heute für Wachs-

tum und gesellschaftlichen Zusam-
menhalt? Wie können Mittelständler 
ihrer Funktion als Stabilitätsanker 
und Wachstumsmotor auch in Zukunft 
gerecht werden? Welche politischen 
und gesellschaftlichen Rahmenbedin-
gungen sind hierfür entscheidend?

Ein besonderes Highlight des größ-
ten Mittelstandsevents des Jahres 
bildet der runde Geburtstag des Bun-
desverbandes der mittelständischen 
Wirtschaft (Der Mittelstand. BVMW). 
Vor 50 Jahren in der damaligen Bun-
deshauptstadt Bonn gegründet, setzt 
sich der BVMW dafür ein, dass bei 
politischen Entscheidungen nicht nur 
die Großindustrie, sondern auch die 
mittelständisch geprägte Wirtschaft 
gehört und berücksichtigt wird. 

„Wir sind stolz auf 50 Jahre BVMW 
und das, was wir zusammen erreicht 
haben“, sagt Christoph Ahlhaus, Bun-
desgeschäftsführer Der Mittelstand. 
BVMW. „Unser Ziel ist und bleibt es, 
uns kritisch, hörbar und konstruktiv 
für Rahmenbedingungen einzuset-
zen, die den Mittelstand auch in den 
nächsten 50 Jahren zu einer Erfolgs-
geschichte machen“, so Ahlhaus. 

Der Zukunftstag verspricht, ein 
Impulsgeber für neue Wege und 
Chancen zu sein. Unternehmerinnen 
und Unternehmer, die sich für eine 
Teilnahme am Zukunftstag Mit-
telstand 2025 als Teilnehmer oder 
Aussteller interessieren, finden unter 
www.zukunftstag-mittelstand.de alle 
wichtigen Informationen. » 
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Kritisch, lautstark, konstruktiv. Der Zukunftstag Mittelstand des BVMW  
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Mit Automatisierung die 
Herausforderungen bestehen

» info
Tel.: +49 721 950710
info@ibs-ka.de
www.ibs-ka.de

Mittelständische pro-
duzierende Unterneh-
men stehen vor einer 
Vielzahl von Herausfor-
derungen. Allen voran 

bedroht der stetig wachsende Fach-
kräftemangel Wettbewerbsfähigkeit 
und langfristige Prosperität. Da die 
Verfügbarkeit qualifizierten Personals 
immer weiter abnimmt, entwickelt 
sich immer mehr ein kritischer Eng-
pass, der die reibungslose Produk-
tionsfähigkeit der Unternehmen ge-
fährdet und die Innovationsfähigkeit 
beeinträchtigt. Zugleich erhöht der 
globalisierte Markt den Druck auf die 
Wettbewerbsfähigkeit. „Das bedeutet: 
Nur wenn Unternehmen gleichzeitig 
kosteneffizient produzieren, agile 
Fertigungsprozesse gewährleisten 
können und qualitativ hochwertige 
Produkte anbieten, verfügen sie über 
eine nachhaltige Basis, um dem Kon-
kurrenzdruck standzuhalten und ihre 
Position sogar auszubauen“, urteilt 
Mischa Saisila, Geschäftsführer des 
Ingenieurbüros ibs in Karlsruhe.

Ein entscheidendes Instrument liegt 
in der Automatisierung von Produk-
tionsanlagen. Saisila: „Die gezielte 
Automatisierung ermöglicht es den 
Betrieben, ihre Produktionsprozesse 
zu optimieren, die Ressourcen ef-
fektiver einzusetzen und somit eine 
höhere Produktivität zu erreichen.“ 
Die Erschließung neuer Märkte, die 

Maßgeschneiderte Lösungen für automatisierte 
Produktionsanlagen sind ein entscheidendes Mittel 
für den optimierten Einsatz von Ressourcen und 
den Kampf gegen den Fachkräftemangel.

„Um Automatisierung 
effektiv einzusetzen, 
ist es entscheidend, 
eine maßgeschneiderte 
Lösung für das 
Unternehmen zu 
entwickeln.“
Mischa Saisila

nachhaltige Aufrechterhaltung beste-
hender Kundenbeziehungen durch 
pünktliche Lieferung und konkur-
renzfähige Preise sind positive Ergeb-
nisse der Automatisierung.

Insbesondere kann sie auch dem 
Fachkräftemangel effektiv entgegen-
wirken. In einer Zeit, in der es vor 
allem immer schwieriger wird, gut 
ausgebildetes Personal zu rekru-
tieren, bietet die Automatisierung 
die Möglichkeit, weniger komplexe 
Aufgaben automatisiert ausführen 
zu lassen und so hochqualifizierte 
Mitarbeiter für strategischere Aufga-
ben freizusetzen. 

„Um Automatisierung effektiv ein-
zusetzen, ist es entscheidend, eine 
maßgeschneiderte Lösung für das 
Unternehmen zu entwickeln“, erklärt 
Mischa Saisila. Im Zuge der individu-
ellen Planung werden auch beste-
hende Ressourcen und Technologien 
berücksichtigt, um eine nahtlose 
Integration der Automatisierungslö-
sungen zu gewährleisten. 

Im ersten Schritt werden sämtliche 
Aspekte der betrieblichen Abläu-
fe unter die Lupe genommen, um 
Potenziale für die Automatisierung 
zu ermitteln. So können Engpäs-
se, ineffiziente Arbeitsweisen und 
Verbesserungsmöglichkeiten identifi-
ziert werden. Der zweite Schritt liegt 
in der Entwicklung und Projektierung 
eines optimalen Lösungskonzepts. 
Dabei müssen sämtliche Rahmenbe-
dingungen entlang der Prozesskette 
berücksichtigt werden. Gerade, wenn 
es sich um eine Integration verschie-
dener Maschinen handelt, spielt 
die Verkettung zu einer optimalen 
Gesamtanlage eine wichtige Rolle.

Als Architekten im Anlagenbau 
unterstützen die erfahrenen Mitar-
beiter von IBS die Kunden bei der 
Umsetzung. „In einem Fahrplan 
legen wir die einzelnen Schritte 
des Prozesses fest. Dabei stehen 
die individuellen Bedürfnisse und 
Anforderungen im Mittelpunkt“, 
erklärt Saisila. In dem Fall, dass 
das Unternehmen selbst über die 
notwendigen Kapazitäten verfügt, 
Beschaffung, Montage und Inbe-
triebnahme zu stemmen, erhalten 
sie die notwendige Unterstützung 
vom mechanischen Engineering bis 
zu den Fertigungs- und Montage-
zeichnungen. Zudem bietet IBS, falls 
notwendig, Unterstützung bei der 
Erstellung von Lastenheften und 
Ausschreibungsunterlagen, um einen 
geeigneten Anlagenbau zu finden. 
Durch eine detaillierte Planung und 
ein Gesamtkonzept können unter 
Umständen hohe unnötige Kosten 
vermieden werden. Noch wichtiger 
aber sind die langfristigen Vorteile 
der Automatisierung, denn dadurch 
wird die wirtschaftliche Rentabilität 
des Unternehmens gesteigert – und 
damit sein Erfolg.

Weitere Informationen: https://www.
ibs-ka.de/automatisierungsleitfaden

Innovation trifft Effizienz: Automatisierung als Schlüssel für Zukunftsfähigkeit und Wettbewerbsvorsprung
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Mischa Saisila

http://ibs-ka-7317696.hs-sites.com/leitfaden-automatisierung-0
http://ibs-ka-7317696.hs-sites.com/leitfaden-automatisierung-0
http://ibs-ka-7317696.hs-sites.com/leitfaden-automatisierung-0
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Die deutsche 
Wirtschaft braucht 
einen radikalen 
Kurswechsel

„Statt wirrer staatlicher 
Subventionspolitik braucht 
es steuerliche Entlastungen 
aller Unternehmen.“
Dr. Hans-Peter Friedrich, CSU 

Angesichts der 
schwierigen Lage 
der deutschen 
Wirtschaft warnt 
Dr. Hans-Peter Friedrich 
vor Substanzverlusten 
und fordert eine 
Neuausrichtung 
der politischen 
Prioritäten. 

 DR. HANS-PETER FRIEDRICH, CSU 

Wenn die neue Bun-
desregierung im 
Frühjahr ihr Amt 
antritt, liegt die 
deutsche Wirt-

schaft bereits auf der Intensivstation. 
Handeln ist jetzt das Einzige, was hilft, 
wenn wir nicht gewaltige Substanzver-
luste unserer Wirtschaft, den Nieder-
gang der legendären, deutschen Un-
ternehmerkultur und einen massiven 
Wohlstandsverlust riskieren wollen.

Seit der letzten Finanzkrise gab es 
so gut wie keine Reformen zugunsten 
der deutschen Wirtschaft. Die Wirt-
schafts- und Mittelstandspolitiker 
standen gegen die Umverteiler in den 
Parlamenten auf verlorenem Posten. 
Eine dringend notwendige Unter-
nehmenssteuerreform blieb aus, die 
Versorgung mit preiswerter Ener-
gie wurde durch den Ausstieg aus 
Kernenergie und Kohle abgewürgt. 
Mindestlohn, Nachhaltigkeitsbericht-
erstattung und Lieferkettengesetz 
schienen wichtiger. Doch damit nicht 
genug: Menschen, Mieter, Hausbe-
sitzer und Unternehmer wurden sys-
tematisch verunsichert und drang-
saliert, was zusammen mit einem 
Inflationsschub zu konjunkturellen 
Einbrüchen führte.

Die deutsche Wirtschaft braucht 
einen radikalen Kurswechsel: Ar-
beitsplätze, die Interessen der 
Bevölkerung und die Zukunftschan-
cen unserer Kinder müssen endlich 
wieder im Mittelpunkt stehen. Hierzu 

braucht es eine Rückbesinnung auf 
die Marktwirtschaft, die unser Land 
stark gemacht hat. Die Leistungsträ-
ger müssen das Geld, das sie verdient 
haben, behalten dürfen, um zu in-
vestieren. Statt über fehlende Ar-
beitskräfte zu jammern, muss es jetzt 
darum gehen, Künstliche Intelligenz 
und Digitalisierung zu nutzen, um mit 
weniger Menschen und gestiegener 
Produktivität das Wohlstandsniveau 
zu halten. Investitionen in Infrastruk-
tur und Verteidigung müssen jetzt 
Vorrang haben vor einer Ausweitung 
sozialer Wohltaten. Der staatliche 
Transferwildwuchs muss zurückge-
schnitten werden. Der Regulierungs-
wut der EU-Beamten und EU-Par-
lamentarier muss ein Ende gesetzt 
werden. Die neue Bundesregierung 
muss den Mut haben, sich mit den 
Technokraten in Brüssel anzulegen 
und dem Staatsdirigismus in Form 
von Taxonomie, Technologieverboten 
und Bürokratieexzessen ein Ende zu 
setzen. 

Angesichts gestiegener Kohlendi-
oxid- und Rohstoffpreise wissen die 
Unternehmen, dass sich Kreislauf-
wirtschaft und nachhaltiges Wirt-
schaften ökonomisch lohnen. Sie 
brauchen dafür weder Gesetze noch 
Berichtspflichten. Das hoheitliche 
Misstrauen – nationalen wie europäi-
schen Ursprungs – gegenüber Un-
ternehmen, das in eine Kontroll- und 
Überwachungsorgie ausartet, muss 
aufhören. Denn: Wenn die deutsche 
Wirtschaft sich nicht erholt, werden 

nicht nur die ehrgeizigen Klimaziele, 
sondern die gesamte Europäische 
Union zur Disposition stehen.

Ja, der Weg aus den fossilen Ener-
gien heraus ist richtig, aber er geht 
nur so schnell, wie wir es uns leisten 
können. Ehrgeizige Ziele auszuru-
fen, ohne die ökonomische Realität 
im Blick zu haben, ist keine Politik, 
sondern Wunschdenken. Ob das Ziel 
2045 oder erst 2055 erreicht wird, 
ist nicht entscheidend, wichtig ist es, 
den Weg konsequent weiterzugehen.

Und noch etwas braucht die neue 
Bundesregierung: Den Mut, den 
Bürgern die Wahrheit zu sagen. Dazu 
gehört, dass schon bald überall auf 
der Welt modulare Kernkraftwerke 
aus dem Boden schießen werden, die 
Stahlwerke, Server-Farmen und Che-
mieanlagen mit Strom versorgen. Wer 
hier nicht dabei ist, verliert. Deutsch-
land und seine Politiker stehen vor 
der Frage, ob sie die Bürger wieder 
wie Erwachsene behandeln wollen, 
oder ihnen weiterhin eine Welt im 
Kinderbuchformat vorgaukeln wollen, 
in dem es im letzten Kapitel ziemlich 
dunkel wird.
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Mut, den Menschen die Wahrheit zu sagen 
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» info
Tel.: +49 (0) 3525 51328-0
Mail: info@wt-energiesysteme.de

Herr Tietz, Herr Bohnefeld: Man 
sieht, wenn man übers Land 
fährt, immer häufiger Umspann-
werke. Hat das etwas mit der 
Energiewende zu tun?

Dietmar Tietz: Umspannwerke spie-
len grundsätzlich für die Energiever-
sorgung eine wichtige Rolle, denn 
sie sorgen für die Transformation 
von einer niedrigeren in eine höhere 
Spannung. Bei der Energiewende hin 
zu Wind und Sonne kommt hinzu, 
dass die Entscheidung für erneuer-
bare, dezentral produzierte Energie 
unweigerlich auch eine größere Zahl 
dezentraler Umspannwerke nach 
sich zieht. Auch Wasserstoff und Bat-
teriespeicher lassen den Druck auf 
eine Umgestaltung weiterwachsen. 
Daher muss man festhalten: Ohne 
Umspannwerke würde es keine Ener-
giewende geben.

Michael Bohnefeld: Inzwischen ha-
ben zudem die Windräder der ersten 
Generation ein solches Alter er-
reicht, dass sie ausgetauscht werden 

müssen. Die heutigen Räder aber 
sind viel leistungsfähiger – und das 
erhöht ebenfalls den Druck, auch die 
Umspannwerke zu modernisieren. 
Auch ein Umspannwerk muss nach 
25 bis 30 Jahren erneuert werden. 
Es gibt also für uns sehr viel zu tun. 
Zumal wir uns auch im Bereich der 
Batteriespeicher verstärkt engagie-
ren werden.

WT Energiesysteme baut 
neue Umspannwerke und 
modernisiert bestehende?

Bohnefeld: Genauso ist es. Wir 
errichten etwa 40 neue Anlagen pro 
Jahr im Bereich zwischen 110 und 
400 KV. Das entspricht etwa einer 
Einspeiseleistung von vier Gigawatt. 

Tietz: Vier Gigawatt ersetzen min-
destens zwei große Kraftwerke. 
Irgendwann werden wir sicher eine 
Ausbaustufe erreicht haben, in der 
die Nachfrage abflacht. Aber das Ziel 
der noch bestehenden Regierung, bis 
2030 einen Anteil von 80 Prozent er-

Die Anlagen sind unerlässlich für die Transformation, erklären 
die Geschäftsführer Dietmar Tietz und Michael Bohnefeld von 
WT Energiesysteme. Und sie betonen: „Unsere Mannschaft ist 
der Schlüssel zum Erfolg“.

„Zufriedene Angestellte arbeiten gerne und sind 
motiviert. Unser Motto lautet daher, dass unsere 
Mannschaft der Schlüssel zum Erfolg ist.“
Michael Bohnefeld

neuerbare Energien zu erreichen, ist 
Traumtänzerei. Ein Windpark benö-
tigt mindestens sieben bis acht Jahre, 
bis er realisiert ist. Die Folge dieser 
Politik ist ein starker Anstieg der 
Energiepreise. Allerdings benötigt der 
Bau eines Umspannwerkes bei uns 
22 Monate – der viel größere Anteil 
fällt also auf die Machbarkeitsstudie, 
Planung, Genehmigung, Ausgleichs-
maßnahmen und alles, was für die Er-
richtung eines Wind- oder Solarparks 
notwendig ist.

Welche Voraussetzungen 
müssen für den Bau eines 
Umspannwerkes erfüllt sein?

Bohnefeld: Wir stehen ja gewisser-
maßen am Ende der Kette. Es gibt 
drei Voraussetzungen, die gegeben 
sein müssen, damit WT Energiesys-
teme einen Auftrag übernehmen 
kann: Es muss die Zusage eines 
Netzversorgers für die Einspeisung 
des Stroms ins Netz vorliegen, es 
muss ein eigenes und geeignetes 
Grundstück vorhanden sein und die 
Finanzierung muss stehen. 

Arbeiten Sie bei der Beschaffung 
der Transformatoren hersteller-
unabhängig?

Tietz: Ja, das ist sogar ein ganz wichti-
ger Punkt. Wir arbeiten mit ver-
schiedenen Lieferanten von Trans-
formatoren in Europa zusammen 
und verfügen über ein sehr gutes 
Netzwerk, von dem unsere Kunden 

profitieren. Die Fokussierung auf 
einen Lieferanten wäre nicht ausrei-
chend, denn immerhin verbauen wir 
rund 50 Transformatoren pro Jahr 
und es könnte zu Engpässen kom-
men. Durch die Zusammenarbeit mit 
mehreren Lieferanten sind wir in der 
Lage, gute Preise für unsere Kunden 
zu erzielen und eine ständige Verfüg-
barkeit zu gewährleisten. Manchmal 
macht der Kunde allerdings auch 
Vorgaben für ein bestimmtes Pro-
dukt, dann erfüllen wir auch diese 
Vorgabe. Ohnedies spielt Flexibilität 
für uns eine ganz entscheidende 
Rolle.

Inwiefern?

Bohnefeld: Wir suchen stets indivi-
duelle Lösungen und lassen unseren 
Mitarbeitern dabei auch ziemlich 
freie Hand. Das sorgt für eine große 
Zufriedenheit bei unseren Angestell-
ten. Zufriedene Angestellte arbeiten 
gerne und sind motiviert. Unser Mot-
to lautet daher, dass unsere Mann-
schaft der Schlüssel zum Erfolg ist.

Ohne Umspannwerke gibt 
es keine Energiewende

Infrastruktur für eine nachhaltige Zukunft

Dietmar Tietz und Michael Bohnefeld (v.l.n.r.)
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Mittelstand als 
Zukunftsmotor
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 NEUE WEGE IM STRASSENBAU 

» info
STM
Otto-Eckerle-Strasse 7-11
76316 Malsch
Tel.: 07246-9116-0
info@stm-malsch.de

Die deutsche Wirtschaft 
steht vor großen Heraus-
forderungen: Fachkräf-
temangel, bürokratische 
Hürden und fehlende 

Investitionen sind nur einige der drän-
gendsten Themen. In dieser Zeit, in 
der viele Unternehmen auf politische 
Unterstützung hoffen, gibt es jedoch 
herausragende Beispiele, die zeigen, 
wie der Mittelstand mit Mut und Inno-
vationsgeist den Weg in die Zukunft 
geht. Die STM ist ein solches Beispiel – 
das Unternehmen aus Malsch beweist 
eindrucksvoll, dass Eigeninitiative und 
technologische Weitsicht der Schlüs-
sel sind, um auch in schwierigen 
Zeiten erfolgreich zu bleiben.

Die Situation für mittelständische 
Unternehmen in Deutschland ist 
momentan alles andere als einfach. 
Politische Versprechungen zur Un-
terstützung werden oft nicht umge-

setzt, Bürokratieabbau bleibt aus, 
und entscheidende Maßnahmen zur 
Entlastung der Wirtschaft verzögern 
sich. Besonders im Straßenbau, 
einem essenziellen Bestandteil der 
Infrastruktur, zeigt sich diese Stagna-
tion deutlich: Wichtige Sanierungs-
maßnahmen sind aktuell auf unbe-
stimmte Zeit verschoben - mit Folgen 
für die gesamte Infrastruktur und 
damit für die gesamte Wirtschaft.

Doch statt sich von der politischen 
Lethargie entmutigen zu lassen, 
geht die STM einen ganz anderen 
Weg. Das Unternehmen hat früh-
zeitig erkannt, dass es in Zeiten von 
Unsicherheit nicht auf andere warten 
kann – es muss selbst aktiv werden. 
Deshalb setzt die STM auf Innovation 
und technologischen Fortschritt, um 
nicht nur in schwierigen Zeiten zu be-
stehen, sondern gestärkt aus ihnen 
hervorzugehen.

„Wir können uns schlicht nicht leis-
ten, auf Veränderungen zu warten. 
Die Zukunft beginnt heute, und wir 
haben uns entschieden, sie aktiv zu 
gestalten“, so Jan Harbrecht, Ge-
schäftsführer der STM. Mit dieser 
Haltung entwickelt das Unternehmen 
kontinuierlich Produkte und Lösun-
gen, die nicht nur die Qualität im 
Straßenbau steigern, sondern auch 
die Bedürfnisse seiner Kunden in den 
Mittelpunkt stellen. 

Diese konsequente Ausrichtung auf 
die Kundenbedürfnisse hat die STM 
dazu geführt, eine bahnbrechende 
technologische Lösung zu entwi-
ckeln: eine künstliche Intelligenz, die 
speziell auf den Straßenbau und die 
Straßenreparatur zugeschnitten ist. 
Die STM-KI geht weit über die bloße 
Schadensanalyse hinaus und unter-
stützt Bauarbeiter und kommunale 
Mitarbeiter dabei, Schäden richtig zu 
beurteilen und mit präzisen, effizien-
ten Maßnahmen zu beheben. Denn 
die Technologie liefert nicht nur eine 
detaillierte Analyse des Schadens, 
sondern empfiehlt auch sofort die 
besten Reparaturmaßnahmen und 
die dafür benötigten Produkte. Wie 
das funktioniert? Ganz einfach! 
Der Mitarbeiter macht ein Foto der 
Schadstelle. Nur einen Augenblick 

Wie die STM mit Innovation den 
Stillstand überwindet.

später liefert ihm die STM-KI nicht 
nur das passende Produkt für die 
Schadstelle, etwa ein Schlagloch oder 
einen Riss, sondern fügt direkt wich-
tige Einbau-Tipps und das passende 
Merkblatt hinzu. So können auch 
weniger erfahrene Fachkräfte schnell 
fundierte Entscheidungen treffen, 
was den Reparaturprozess optimiert, 
Folgeschäden vermeidet und den 
Ressourcenverbrauch minimiert. Das 
Ergebnis ist eine kosteneffiziente und 
umweltschonende Instandhaltung 
der Infrastruktur, die sowohl den 
Kommunen als auch den Unterneh-
men zugutekommt.

„Unsere Technologie stellt sicher, 
dass bereits kleine Schäden früh-
zeitig erkannt und präzise behoben 
werden, bevor sie zu größeren, 
kostenintensiven Problemen wer-
den“, erklärt Harbrecht stolz. Anfang 
nächsten Jahres wird die STM die 
weltweit erste künstliche Intelligenz 
für den Straßenbau auf den Markt 
bringen – ein Meilenstein, der nicht 
nur das Unternehmen selbst, son-
dern die gesamte Branche revolutio-
nieren könnte.

Die STM zeigt damit eindrucksvoll, 
wie mittelständische Unternehmen 
durch kontinuierliche Innovation ihre 

Wettbewerbsfähigkeit sichern und 
ihren Kunden einen echten Mehrwert 
bieten können. Mit dieser Herange-
hensweise setzt die STM nicht nur 
neue Maßstäbe, sondern zeigt auch, 
wie der Mittelstand durch Kreativität, 
Mut und Weitblick die Herausfor-
derungen von heute in Chancen für 
morgen verwandeln kann.

„Wir können uns 
schlicht nicht leisten, 
auf Veränderungen 
zu warten. Die 
Zukunft beginnt 
heute, und wir haben 
uns entschieden, sie 
aktiv zu gestalten.“
Jan Harbrecht
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Neue Wege im Straßenbau

Jan Harbrecht,  
Geschäftsführer der STM
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